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Uuchkrirgspolilik und 
Kultur. 

D«r frühere italienische Ministerpräsid«»t Nitti, 
einer der einsichtsvollsten Staatsmänner Europa«, 
hat neuerdiug« darauf hingewiesen, haß die Politik 
der Entente noch immer uveil davon entsernt ist, «ine 
Friedenspolitik zu sei«, sondern haß sie den Krieg 
in anherer Gestalt noch immer fortsetze. I n fiuan-
jitller Beziehung kommt ha» allen europäischen 
Staaten empfindlich zum Bewußtsein. Die durch 
diesen Krieg ungeheuer verschärfte Baluteukrise be-
rührt zu stark all« Kreise der verschiedenen Staate»« 
beoölkerungen, als daß fi» die Wirkung her großen 
Wellpolili! nicht spüren würden, vielleicht noch 
schwerer, wenn gegenwärtig weniger offensichtlich, 
weil nicht unmittelbar an hen Leib gehenh, ist die 
fortschreitende Zerstörung europäischer Kultur, hie 
hie Entente unter Führung Frankreich« als ihr Werk 
betrachte» kann. 

Durch die erst nach de« Waffenstill stand« künst-
lich durch die Entente herbeigeführte Verelendung im 
Deutsche» Reich und im benachbarten Deutschösterreich 
ist gerade der Mittilstand, der vornehmste Träger 
der Kultur i» Mitteleuropa, ans» schwerste betrossen, 
wenn nicht vernlchtet worden. Tausende von Fami« 
iien, hie, ohne reich zu sein, über ein« reiche Bildung 
versüzten unh sich dadurch einen eigenen Lebensstil 
geschaffen hatten, du.ch den fie ständig aus die 
Massen wirkten, find so verarmt, daß st« auf die 
bescheidenste» geistige» Ansprüche »nd den gesellschaft-
lichtn Verkehr verzichten mußten. Wie stark das auf 
di« allgemeine geistig, LebeaShaltung zurückwirkt, 
wird man erst später sehen, und zwar nicht nur 
bei den untere» Schichte» der deutschen Bevölkerung 

Aie Mitwirkung Deutschlands am 
Wiederaufbaue Rußlands. 

Deutschland hat «cht^ittg erkannt, daß ««ratsam. 
erschet»t, »ich» erst den Stur» der Sowjetregteruog *»• 
zuwarten, sondern möglichst bald mit der Wiederauf-
Nah«, der Ha»d»l«bt»Irh»ng«u mit Rußland ,u de. 
ginne». Heute ist Deutschland dereü« in b»,ug auf die 
Wareneinfuhr nach Rußland der schtrfste Konkurrent 
England«, da« lan«e Zeit ein, zuwarlende Haltung 
einnahm an» nun zusehen muh, wie e« a»f den 
russische» Milrkte» von Deutschland« Industrie über» 
flftflcU wild. 

Die deutsche SchMtrindustrie schenk! fett geraumer 
Zeit de« rvflischen Markte erhöhte Aufmerksamket». 
Intbeloudei« die «um Stinnc«-»»nz«rn gehörigen Uu» 
ler»«h«u»grn sind ,«. die die Mäikte Sowjetrnßland« 
a»f« emsigste deatdtiten lassen. Deutschland liefert nach 
Rußland hauptsächlich Produkte der Schwerindustrie, 
»ie Utievbahnmaterial, Maschinen und Geräte, Ehe-
mikalien und Textilien. »« nahm schon Im Borjahre 
im rvflischen CiJMtt hinter England die zweite Stelle 
ei». England führt« In den ersten drei Quartalen 1931 
»ach Rnßland 116 Millionen Pud Waren ein, Deutsch, 
land 8-2 Millionen Pud. Dann folgen Nordamerika 
mit 6 9 Millionen Pud und Schweden mit 2'9 Mil> 
licnen Pud Der an und fü* stch noch geringe Waren-
»edan Sowjetrußlnnd« steigt rapid an. Während die 
Einfuhr i « «tsten Quartale 1921 eist 2 7 Million«» 

selbst, sondern auch bei der gesamte» Bevölkerung 
der Nachbarländer. Denn gerade diese verspür«» di« 
kulturzerstöieade Wirkung der Enteutepolitik eigent« 
lich schon früher al« die Deutsche», weil Frankreich 
dem Verkehr« de« Deutschen Reiche« und Deutsch-
österreichs mit seine» Nachbars sortgesetzt Schwie« 
rigkeite» in den Weg zu lege» bemüht ist. Der 
deutsche Kultureinfluß soll zurückgedrängt werden, 
trotzdem, wie der tschechisch« UniversttätSprosessor 
Dr. Radek vor einiger Zeit ausführte, Frankreich 
gegenwärtig nicht« zu biete» vermag. Di« Bevöl-
kerung her Nachfolgestaaten hat also eine fort-
schreitend« Einbuße an Kultur zu verzeichnen. Der 
frühere ungarische Minister Dr. Gratz be> 
schäftigt stch mit dieser Erscheinung »nd seine «»« 
sührunge» treffen nicht nur auf Ungarn zu, sondern 
können ruhig auch auf die anderen mittel- und oft-
europäischen Staaten bezogen werden. Zumal sich 
auch in unserem Staate kluge und weitsichtige 
Männer, denen Kultur um ihrer selbst willen teuer 
und kein Streitobjekt politischer Propaganda ist, 
schon ost genug in ähnlichem Siune geäußert haben. 
Dr. Gratz schreibt: 

. Ich will nicht behaupten, daß wir seit dem 
Umsturz« unsere westliche Kultur verloren haben. 
Aber e« zeigen sich an ihr gewisse Risse und Sprünge, 
denen man rechtzeitig die größte B.uchinng schenken 
muß, weil sie eine bedenkliche Tendenz unserer ganzen 
Gesellschaft zu« Hinabgleiten von jener Höh« verrät, 
die wir in unserer Kultur vor dem Kriege erreicht 
haben. Auch der Krieg hat in dieser Hinsicht ge. 
schadet, bei un« ebenso wie überall, aber der wich-
tigste Grund für diesen Prozeß liegt in der Lockerung 
jeuer Baude, die Ungarn mit dem Westen, und 
zwar in erster Reihe über Deutschösterreich mit dem 
großen Deutsche» Reiche verknüpft haben. Erst jetzt, 

Pud »etragen hatte, war fi« im dritte» Quartale »ereil« 
auf 24'2 Millionen Pud angewachsen. 

Der Umsah der Handel«adteilu»g der Sowjet-
regieruvg mit Deutschland ist auch für da« ganze Jahr 
1921 bereit« dekannt. E« handelt stch hiebet um 
12bv einzeln« Bestellungen, die mit der HandelSab -
teilung in Berlin ,«tätigt worden find, «in großer 
Teil der Bestellungen »«traf komplett« Fadrikteinrtch« 
t»nge». »n landwirtschaftlichen Maschinen betrug der 
deutsch« »xpmt nach Rußland im Porjahr« bereit« 
130 Millionen Mark. Ferner wmdeu deutsche Elektrv» 
artikel zu rund 109 Millionen Mark, chemische Waren 
zu 75 Millionen Mark usw. geliefert. Rußland expor-
tterte im Vorjahre nach Deutschland nur geringe Mengen 
von Rohstoffen (hauptsächlich Hol», Asbest usw.). 

E« ist klar, daß der Abschluß d«« deutsch-ruffischen 
Abkommen« dem Handel Deutschland« mit Rußland 
nur sörderlich fei» kann. Deutschland hat inzwischen 
auch der schlechten Finanzlage Rußland« Rechnung ge-
tragen, indem Handelsorganisationen geschaffen wurdeu, 
di« d«n War«»a»St«usch beneiden. So wurde eine 
Deutsch-russische Metallgesellschast gegründet, die e« stch 
zur Aufgabe machte, daS in Rußland in großen Mengen 
vorhandene Alimaterial (Eisen, Stahl usw.) nach 
Deutschland «»«zuführen und hiesür Reueise» einzu-
tauschen. Die Vorteil« diesc« AuStauschderkehre« find 
beiderseitig. Deutschland hat große» Mangel an Reu-
eisen und benötigt Allmaterial sehr dringend. Rußland 
zahlt mit diesem Altmaterial einen erheblichen Teil 
seiner Bezüge an deutsche» Eisrnwaren u»d Maschinen. 

wo der wohltätige Einfluß dieser Beziehung«» »ach« 
g«lassen hat, erhält man einen klaren Begriff davon, 
wa« seine Bedeutung für un« gewesen ist. Die 
Trennung von Deutschösterreich ist »ine vollständige; 
aber selbst wen» sie e« nicht wäre, die einseitige 
Klassenpolitik, die heute in Oesterreich herrscht und 
di« die besten und kulturell höchststehenden Elemente 
der Gesellschaft in der Politik zur Ohumacht ver-
dämmt hat, »nd die in Verbindung mit dem da» 
lutarische» Elend« Deutschösterreich« auftauchende 
Lockerung der Geschäftsmoral würden den früheren 
wohltätigen Einfluß auf unsere Sitten nicht mehr 
im gleichen Maße ausüben. Deutschland hat unter 
der Wucht der Schicksal«schläze, die e« in den letzten 
Jahren getroffen haben, viel oo» seiner alten An» 
ziehung«krast, die r« b«sonder« auf Ungarn ausübte, 
eingebüßt. Wir hatten un« — man braucht bloß 
unsere Gesetze anzusehen, die vielfach «ine Kopie 
oder Nachbildung deutscher GesetzeSschöpfungen wäre» 
—- in unserem öffentlichen Leben vorwiegend nach 
de» Deutschen Reiche orientiert. Diese Orientierung 
sehlt un« heut« und wir müssen sie durch unsere 
eigene, leider nicht immer genügend starke Kultur-
kraft ersetze». Dagegen sind jetzt neue Beziehungen 
zwischen un« und anderen Ländern entstanden, die 
un« bisher fremd waren und geistig fern läge». 
Dieser Verkehr aber schafft ein« Unzahl Neiner und 
großer Kanäle, durch die orientalische Kultur und . 
orientalische Eitlen in Ungarn Eingang finve» werden. 
Heute, wo diese Gegenden noch einen Verteidigung«« 
kamps gegen da» Untertauchen in der niedrigere» 
Kultur sühren, macht sich da« vielleicht weniger b«-
merkbar, aber die d;r westlichen Kultur Ungarn» 
darau« drohenden Gefahren werden von Jahr zu 
Jahr größer.* 

Daß Deutschland di« Abficht hat, da« Hauptgeschäft 
beim Wiederaufbaue Rußland« an stch ,u reiße», ist 
seit langem e,ken»bar. Die veutfche» Fabrikate sind 
seit langer Zeit i» Rußland gut dekannt, da Deutsch« 
land in der Borkrieg«zeit, insbesondere in Eisen und 
Maschinen, eine» große» Export »ach dem frühere» 
Rußland unterhalten hat. E« gibt natürlich auch noch 
andere Beweggründe, di« Deutschland« Handel und 
Industrie veranlasse», di« Jntenstvterung de« versehn« 
mit Sowjetrußland möglichst zu betreibe». Vor ale« 
ist in Rußland et» enormer Bedarf zu befriedige». 
Di« Industrie Rußland« soll mit Hilf« de« Privat« 
kapital« wieder aufgebaut werden. Nach und nach trete» 
wieder Privatunternehmer in ihre Rechte, Staat«werke 
wurden an Privatge'ellschaften verpachtet und auch sonst 
dominiert in Rußland bereit« wieder dle Privatini-
Hatt»». 

Der Wiederausbau geht augefichi« der enotnen 
Verwüstungen, di« der Krieg und hernach di« Sowjet» 
Herrschaft angestiftet hab.n, nur langsam vonstatt«», da 
«« in Rußland nicht nur an Fertigfiörikaten, sonder» 
auch an UrProdukten mangelt. Die Eisenerzförder», g 
und die Roheisenproduktion betragen erst kleine Bc«ch-
teil« 'der Fri«drn«mengen. Da« früher« Rußland »«r-
fügt« über eine Roheisenerzeugung von zirka 5 Million«» 
Tonnen; die Stahlproduktion war noch u« ei»« halbe 
Million Tonnen höher. Da« für den Wiederaufbau 
der Bahne», der Fabriken und der Landwirtschaft er» 
forderliche Material muß also größtenteils an« dem 
Auslande bezogen werde». Di«« hat die meiste» I n 



E i l l i e r Z e i t u n q Num»<r 34 

Das Problem der Rettung 
aus der Wohnunganot. 

(Zuschrift auS Oberkrain.) 

I I I . 

Die Wohnungsfrage kann aber meiner Meinung 
nach nicht nur von dem Standpunkte au« gelöst 
werden, daß dieses Problem für eine Aufgab« der 
Gesamtheit gehalten und die Abschaffung der iuH-
viduellen Zuweisung der Wohnungen durchgeführt 
wird. Jeder, der eine Wohnung sucht, soll sie selbst 
auswählen können und zwar nach seinen individuellen 
Verhältnissen und Forderungen. DaS kann aber nur 
dadurch erreicht werden, daß sich die Gesamtheit 
bei Volke? zu der möglichst weitgehenden Einschuln-
kung in der Miete i>»tt WohnungS-, Betriebs- und 
GefchäslSlokalen bekehrt. Dadurch kann allen Obdach-
losen nnd Wohnungsuchenden zu Wohnungen, Ge-
schästen und B:tri«ben verholsen werden. DieS 
müßte früher oder später zu erreich *n fein, am besten 
möglichst bald. ES ergibt sich die Frage wie. Ich 
will im folgenden eine Möglichkeit auSsühren, die 
zwar nicht ohne Schwierigkeiten, aber geeignet ist. der 
WohnuugSmisere ein Ende zu bereiten und als 
UebergangSmaßregel die normalen Verhältnisse de: 
Vorkriegszeit und die normale Bautätigkeit herbei-
zuführen. Was von dem hier Gesagten siir die 
Familienwohnungen gilt, gilt mutatiS mutandi« auch 
für die Betriebs und Geschäftsräume. Mit möglichst 
kleinen Wohnungen würden die Bewohner zufrieden 
sein, wenn sie sähen, daß alle mit solchen knappen, 
nach dem Bedürfnis zugeteilten Wohnungen ihr 
G-nüge finden müssen. Dieser Zustand träte «in, 
wenn eine allgemeine Sieigerung deS MictgeldeS 
im gerechten Vergleich mit der allgemeinen Entwertung 
des Geld!» i nerhalb deS Staates zugelassen roiitbe. 
Als BasiÜ hält« der Mietzins vor dem Kriege zu 
dienen, multipliziert mit höchstens 25 bis 35. Aller« 
dingö ist dabei immer wieder daS eine zu bedenken, 
daß die armen und ärmsten Schichten der B.'völ-
keruug eine solche Steigerung nicht ertragen und 
zur Verzweiflung getrieben würden, während sie 
von den Reiche» nicht sonderlich empfunden werden 
würde. Wie würde also ein erträgliche Ausgleich 
zu finden fein? Die jetzige Wohnungskrise geht alle 
an. Arme, Arbeitsame und Nichtardcitsame, betrifft 
daS Volk in seiner Gesamtheit: es müßte daher 
den Armen ausgiebig geholfen, den Reichen 
dagegen, ohne Rücksicht daraus, daß sie 
vielleicht auch Hausbesitzer sind, eine Last 
aufgebürdet werden, die den Armen abgenommen 
wird. Den StaatSangestellten müßte der Staat das 
Mietgeld zahlen, mit Berücksichtigung ihres Familien, 
stände? und, was heutzutage so gern vergessen wird, 
ihrer sozialen Lage. Die außerordentliche Steigerung 
des Mietziafe» würde auch die Industrie und sonstige 
private Betriebe zwingen, das bisherige Quartier-
geld ihrer Angestellten und Arbeiter entsprechend 
zu erhöhen. Für die Armen und Aermsten, die 

dustritst«aten, darunter auch die großen Eisenproduzenten 
(wie Deutschland, Sagland, Amerika und Schweden) 
»eranlaßt, dem russischen «bsahmaikte erhöhte Auf« 
merksamkett ju schenken, »»mal besonder« in den west-
Ilchen Staaten wegen de? allgemeinen Jndustriekiise 
Absatzmöglichkeiten derzeit schwer zu finden find. 

Run droht besonder« von Seilen der prln ich«» 
Industrie ein scharfer Wettbewerb in Sowjetrußland. 
I m früheren Kongreßpele», da« Rußland zunächst ge« 
lege« wäre, ist die einschlägige Industiie allerding« 
derzeit — und vorauSstchllich noch auf lange Zeit 
tzinau« — nicht in der Lage, eine» nennenswerten 
Export nach Rußland zu unterhalten. Immerhin hat 
i«m Beispiel die Lodzer Textilindustrie ihre Lieferungen 
«n Rußland bereit« aufnehmen können. Polen wird 
jedoch bekanntlich binnen kurzem durch Zusammen-
schlagung von Polnisch-Oberschlesien mit Kongreßpole» 
über ein« lelstungSfähiz« Schwerindustrie verfügen, die 
«iter dem Einflüsse der in die oberschlefiich« Industrie 
eingedrungen«» französisch«» und englischen Kapitalisten 
v»rau«fichtlich sich auch bald dem russischen Mark«« 
zuwenden wird, zumal fie frachtlich am günstigsten 
sttui«rt ist. Die polnisch oberschlestsche Montanindustrie, 
die bald völlig unter polnisch.franzöfischem Einflüsse 
stehen wird, könnte daher in absehbarer Zeit auf de» 
russischen Mirkten ein« «influßrrich« Stellung «rlangen. 
Auch dies« Erwägungen scheinen in Deutschland beim 
Abschlüsse de« vertragt« in den Katkiil gezogt« werden 
I« R. Fr. V. 

über keine beständigen oder entsprechende Einkünfte 
verfügen, müßte der Staat einspringen und zwar 
im Rahmen von begründeten Gesuch«» und enl-
sprechenden Vorschriften. Um den Staat in dft Lage 
zu versetzen, dies zu leisten, wäre für ihn die Ein» 
nahmSquelle der Miel- und Haussteuer und überdies 
der Luxussteuer zu schaffen, womit Mietiparteien 
nnd Hausbesitzer zu belegen wären, die eine über« 
mäßige Zahl bequemer Wohnung»-, Betriebs- und 
Geschäftsräume besitzen, z. B. für da« erste ent-
behrliche Zimmer 20# , für daS zweite entbehrliche 
Zimmer 30H. für das dritte 45% de« MetwcrteS 
usw., ohne Einschränkung nach oben. Ich bezweifle 
e», ob nach der Durchführung dieser Grundsätze 
eine Familie von fünf bis sechs Personen eine 
Wohnung mit «ehr als 20 Wohnräumen behalten 
könnte, während oft am selben Orte Arbeiterfamilien 
mit zehn Personen in einem Zimmer und einer 
mittelmäßig großen Küche wohnen müssen. Ander-
seitS ist auch daran nicht zu zweifeln, daß bequeme 
Leute mit dem Minimum der WohnungSräume nicht 
zufrieden wären. Der Effekt einer solchen LuxuSsteuer 
wäre in moralischer Hinsicht vollkommen gerechtfertigt. 

Miet- und HauSsteuer plus LuxuSsteuer gäben 
fo viel aus, daß der Staat die Auszahlung -dt« 
QnartiergeldcS an die StaatSbediensteten, die aktiven 
und pensionierten Angestellten und die Armen ohne 
Schwierigkeiten übernehmen könnte. Großen Nutzen 
hätten dabei auch die autonomen Körper (Gemeinde 
usw.) wegen des znmhmenden Erfolges aus den 
Steuerzuschlägen der Hau«- und Mittsteuer. ES 
wäre nicht nötig, die Steuerzuschläge in einem sort 
zu erhöhen, wodurch besonder« die Erwerbsteuer 
vermindert würde. Die Teuerung würde deshalb 
nicht zunehmen, weil sie in gleichem Maie auch die 
jetzigen Gieuerzuschläge veranlassen. WaS aber der 
wichtigste Erfolg wäre: die Baulust würde gehoben 
werden. Reue Gebäude würden gebaut werden, ohne 
den jetzt nötigen individuellen Zwang und die 
sonstigen Einwirkungen, die schon stehenden Häuser 
renoviert und hergerichtet, neue Wohnungen würden 
durch den Bau neuer Stockwerke und durch die 
Auicuützung eine« jeden Raumes im Hause geschaffen 
werden. Wenn in Betracht gezogen wird, »aß 
Reparaturarbeiten an alten Hänsern zu den gegen-
wältigen Preisen ausgeführt werden, daß z. B. ein 
Ziegel 60 bis 80 mzl teurer zu stehen kommt 
als vor dem Kriege, daß der Lohn der Professionisten 
25 bis 35 mal höher ist, dann kann nicht behauptet 
werden, daß mein Vorschlag kapitalistisch sei oder 
daß dadurch die Hausbesitzer begünstigt werden sollen. 
Ja, Gegenteil, er bezieht alle Schichten in gleichem 
Maße in sich ein und würde allen Gleichheit in der 
freien Auswahl der Wohnungen und der Betriebs« 
räume bringen. Jedenfalls könnten die Hausbesitzer, 
deren Einkünfte aus ihren Häusern unverhälmiS. 
mäßig hinter der allgemeinen Teuerung zurückgeblieben 
find, wenigstens in eine annähernde Relation zu 
den TeuerungSverhältnisien kommen. Um di« Parteien 
vor plötzlichen Auskündigungen zu schützen, wäre 
nach wie vor nölig, daß unter gewissen Bedingungen 
sür eine entsprechende Zeitfrist den Hausbesitzern 
das AufkündigungSrecht abgenommen oder wenigstens 
ausgiebig eingeschränkt wird. Noch ehe die Verordnung 
ihre Gültigkeit erreichte, müßte aber die Fcage deS 
OuartiergeldeS der SiaatSangestellten reguliert werden, 
gleichlaufend mit der Regelung in der Industrie und 
den privaten Unternehmungen. 

Nach «einer Meinung könnte die Durchführung 
dieser Grundsätze nicht auf unbezwinglich« Schwierig, 
leiten stoßen. I n diese Richtung sollten die Fach, 
leute ihre Untersuchungen lenken. Die Bemessung 
der Luxuistcncr sowohl al» die Bemeffung der Unter-
stützungen für die Armen aus der StaalSkaffe sollte 
den bisherigen Wohnungsbehörden überlasten werden, 
wobei dem Vorsitzenden. der ein Staatsbeamter fein 
müßte, und der Sieuerobrigkeit als der Vertreterin 
deS AerarS eine entsprechende Kompetenz eingeräumt 
werden müßte. Ich bi» mir bewußt, daß mein 
Vorschlag Einwürfen aller Art ausgesetzt ist. Da.' 
eine steht nichtsdestoweniger fest: die Wohnungsfrage 
würde durch feine Ausführung eine Frage und «in-
Last der Allgemeinheit werden, waS bis jetzt nicht 
der Fall war. 

Ehe ich meine Zeilen schließe, möcht« ich der 
Sachlichkeit halber erwähnen, daß aus mir nicht 
etwa ein Hausbesitzer redet. Ich bin nur ein besehe!-
dener Mieter und Beamter, der den bisherigen 
Rettungsversuchen in der Frage der Wohnungsamt 
in die Quere gekommen ist. 

(Ende.) 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Aus dem Ministerrat. 
Auf der Sitzung de« MinisterrateS vom 24. 

April berichtete der Innenminister Boja Marinkovii 
über die Katastrophe von Bitolj. Hierauf wurde die 
Verordnung über die Einteilung de« Staate« in 
VerwaltungSgebiele unterfertigt. Die Verhandlung 
über die neue ame?<k'.msche Anleihe endet? mit d«r 
Ermächtigung deS Finanzministers Dr. Kumanudi, 
die amerikanisch: Anleihe abzuschließen. Mit der zeit-
weiligen Vertretung der beiden zurückgetretenen 
muselmanischen Minister Bilovit und Omerovic 
wurde der Jastizminister Dr. Laza Markovic betraut. 

Die Unterzeichnung der Verordnung 
über di? cBedieiseintellunz des Staates 

Wie ouS Beozrad gemeldet wird, wurde am 
24. April die Verordnung über die Einteilung des 
Staates in Berwaltun^Sgebiete unter'chriedev. Die 
Woiwodma wird demnach in zwei, Bosnien in vier, 
Dalmatien in zwei, Slowenien in zwei. Montenegro 
in ein, Kroatien in vier und Serbien in elf Ver» 
waltungSgebiete eingeteilt. Die Gesamtzahl der Ver-
waltuugSgebiete beträgt 26. Slonenien zerfällt in 
den Ljubljanaer und Mariborer Verwaltung», 
bezirk. 

Demission des Ministers für soziale 
Fürsorge.. 

Wie auS Beograd gemeldet wird, ha» der Mi» 
nister für soziale Fürsorge Dr. Gregor Zerjav in-
folge seiner Krankheit die Niederlegung seiner Mi-
nisterstelle angekündigt. Der demokratische Klub wird 
auf einer seiner nächsten Sitzungen bestimmen, wer 
an Stelle Dr. Z'rjavS daS Portefeuille für soziale 
Fürsorge zu übernehmen hat. 

Ausland. 
Die Konferenz der Krisen. 

Der Sonderberichterstatter deS Pariser Oeuvre 
schreibt zu der Protestnote, die der Leiter der ftan-
zisischea Delegation in Genua an den M> 1-
sidcnten de Facta gegen die deutsche «niworlnrtc 
gesendet hat: 0n« atleS geschieht, um unseren na-
tionalen Block zusriedenzustellen, der. wenn man 
sein« Handlungen von etwas weiter her betracht«:, 
wirklich die Aufgabe zu haben scheint, unser Land 
lächerlich und vor der ganzen Welt verächtlich zu 
machen. Der Zwischensall mit dem deutsch-russische« 
Abkommen ist geregelt, aber Frankreich nimmt ihn 
wieder auf. Man braucht kein großer Mann zu 
sein, um vorauszusehen, daß auch diesmal wieder 
die Einmütigkeit gegen un» sein wird und daß die» 
j-nigen. die vor zwei Tagen gegen Deutschland ge-
schrieben haben, uni morgen -begreiflich machen 
werden, daß wir unsere Forderungen zurückziehen 
müssen. WaS daS russische Problem anlangt, fo be-
handeln wir es genau so lächerlich. Die Russen waren 
bereit, in allen wesentlichen Fragen nachzugeben. Wir 
aber lasten keine Gelegenheit unbenützt vorübergehen, 
unsere Festigkeit in bedeutungslosen Einzelfragen zu 
zeigen und den Bolschewiken einen leichten Triumph 
zu sichern, der aus daS Volk Eindruck macht. Die 
Genueser Konserenz war eine große Hoffnung. Heute 
jedoch muß man zugestehen, daß ihr Wirken mehr 
und mehr gefährdet wird. Wer wird die Verant-
wortung dafür tragen? Diejenigen, die an die Kon. 
ferenz glaubten, oder diejenigen, die alle« getan 
haben, um sie zum Scheitern zu bringen? Ist es 
nicht seltsam, daß di« Konferenz genau so zum Uu-
tergang verurteilt zu sein scheint, wie der Obers»« 
Rat von Cannes und daß «S dieselben sind, die 
unsere Angelegenheiten in Genua führen, die seiner-
zeit Cannes zum Scheitern gebracht haben. Zu an-
derer Zeit könnte die« alleZ svaßig sein. Ja diesem 

'enblicke ist »« tragisch.' — I n der Tat droh«» 
Konferenz von französischer Seite fortgesetzt Ge-
n für ihren Weiterbestand. Am 22. April haben 

IC französischen und nach ihnen die japanischen Sach-
verständigen die Unterkommission für russische Au-
gelegenheiten verlassen. Bcie'chnenderwets« führen fie 
ihr Abgehen auf den Widerspruch zurück, der zwischen 
dem russischen Memorandum und dem weitgehende 
Zugeständnisse enthaltenden Schreiben TschitscherinS 
an Lloyd George besteht, also auf ein offenbar ge» 
wollte« Mißverständnis, da da» Memorandum durch 
den Brief aufgehoben wurde. Am selben Tage, eine» 
der kritischesten deS bisherigen Konserenzv:rlaufeS. 
fand eine Zusammenkunft der Alliierten statt, in der 

zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen Lloyd 
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George und Barthou kam. Lloyd George beharrt« 
zunächst aus seinem Stai.dpunkte, baß mit dem Ant-
wortschreiben de« deutschen Reichskanzlers bezüglich 
deS deutsch-russische» Vertrages für ihn die Ange-
legenheit erledigt sei. De Facta schloß sich dem an. 
Barthou, der von den Pariser uationalistifchen Kreisen 
zu einem neuerlichen Tturmlause gegen den deutsch-
russischen Berti ag getrieben wurde, bestand aus einer 
Note auf die deutsche Note. Der Zweck deS Ganzen 
ist, die Konferenz in der Fcage deS deutsch-russischen 
Abkommens nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Die 
Gereiztheit Ll?y> G-'nrgt'S wachte sich in einigen 
Bemerkungen Lust, welch« die französischen Absichten 
enthüllen. Er sagte: „Die Konferenz berät von einer 
Krise zur anderen. Sie findet keine Ruhe zur sach« 
lichen Arbeit. Da« muß ausholen. Ich werbe die 
ganze Welt darüber ausklären, wer eigentlich die 
Leute sind, die nicht wünschen, daß die Konferenz 
von Genua zu Ergebnissen ge-ange." I n Paris soll 
fieberhafte Aufregung herrsche». Es wurden nicht« 
dementierte Meldungen über eine Bereitstellung der 
französischen Industrie für efr? eventuelle Mobil-
machung »erbifi: / ." orge hat zur hestig 
verstimmten lle? ... Frankreich die Führung 
in dem deutsch . Zwischenfalle an sich ze-
risse», um die Angelegenheit für erledigt zu erklären, 
und in London glaubt man, daß der Weg zur po-
litischen Anerkennung Rußlands, mit dessen Ber-
lretern man ja verhandle, bald frei fein werde. I n 
Frankreich wird aber genau da« Gegenteil erklärt. 
Die Chauvinisten toben und die Sprache der Oiffcnt« 
lichtn« ist kaum je so heftig gewesen als jetzt. I n 
Genua selbst wirv, wie ein französischer Berichtn-
statte? meldet, die Haltung der Franzosen als ein 
B5i such angesehen, die Konferenz zu torpedieren. 
Die Konferenz der Krisen tagt seit vierzehn Tagen 
«nd hat auS sich heraus noch nichts geleistet. 

Lloyd George gegen Frankreich. 
Lloyd George erklärte aus der Sitzung, in 

deren stürmischem Verlaufe die Antwort der Ber. 
bündele» auf di« deutsche Note feitiggestellt wurde: 
Jcd uKäi« ufs-ju im Namen der englischen D.le-
va:oi>: Wenn cS sich darum handeln sollte, den 
alten Kampfgeist beizubehalten, um di« alten G.'gen« 
sätze wieder aufleben zu lassen, wird die englische 
Demokratie endgültig außerhalb dieser Entente bleiben. 
Die jüngstia Ereignisse haben den En'.husiatmuS des 
englischen Volke« für eine Entente mit den Ber-
Kündeten abgekühlt. Sollte sich eine Trennung zwischen 
un« vollzieh«», so würde mich dieS aufrichtig be« 
trüben. Vor, während und nach dem Kriege habe 
ich alles Mögliche getan, um einen Bnich zu ver« 
meiden. Selbst während dieser Konferenz habe ich 
mich immer in der gleichen Linie bewegt, aber es ist 
«ölig, daß man ein für allcmal weiß: England 
wird sich auf die Seite derjenigen stellen, die den 
Frieden wollen, einerlei, wer sie sind und woher sie 
kommen. England wird alle Hindernisse überwinden, 
die et auf diesem Wege finden wird. 

Der vergessene Koffer. 
Die Berliner Tägl. Rundschau kommt in der 

Untersuchung der Frage, warum In Genua die ms. 
fische Vertretung ungleich vorteilhafter abschneide 
und viel weniger angegriffen werde als dü deutsche 
zu nachstehendem Ergebnis: DeS Rätsels Lösung liegt 
darin, daß PanS und London wohl unterrichtet sind 
über jene die Kriegsschuld betteffenden Materialien 
aus den Kreml-Archiven, mit denen die Moskauer 
in Genua aufzuwarten bereit sind. E« liegt in 
TschltscheriuS Hand, der ganzen Entente In jedem 
ihm zweckmäßig erscheinenden Augenblick di« MaSke 
vom Gesicht zu reißen und der Weltöffentlichkeit die 
Ltahrheit über KriegSbeginn und Kriegsschuld zu 
»erraten, die bisher infolge der immer noch fort-
wirkenden Propaganda der Gegenseite verhüllt und 
verschleim geblieben ist. Die Ruffen haben den 
Koffer mit Äkiea zu diesem Thema noch nicht au«, 
gepackt — in den geheimen Verhandlungen mit 
Lloyd George war bereits die Rede davon — 
aber die Engländer und Franzosen wiffeu ganz 
xenim, daß Tschitscherin ihn zur Hand hat und er 
brauch, nur «in wenig mit den Schlüsseln zu klap> 
?tn:, um die Gegenseile zu neuen Erwägung«» über 
die ? lfläadiguvgsmöglichkeiten zu veranlassen. Auch 
die Berliner Wilhelmstraße verfügt über «iu erdrük-
tendeS Material zur Klarstellnng der Kriegsschuld» 
frage. ES hätte ein ansehnliche« Handköfferchen da« 
mit vollgepackt werden sollen. Solange dte Alliierten 
gewiß zu sein glauben, daß Deutschland ihre An-
griff« nur mit zahmen Verteidigungen beantwortet, 
werden sie immer wieder geneigt sein, Deutschland 
zu schurigeln und jede Möglichkeit zu antideutscher 
Propaganda auszunützen. Ganz ander« lägen die 

Ding« am Ende, wenn Deutschland selbst diploma-
tische Augrlff«bereilschast zeigte, wenn beispielsweise 
da« vergeffene köfferchen zur Hand wäre. 

Der König von I ta l ien in Genua. 
Am 22. April suhr der König von Italien an 

Bord de« Krieg«schiffe« .Tonte Cavour' «m Hasen 
von Genua ein. Der Empfang n»r ungemein seier« 
lich. Zum Festessen, daS der König an vord de» 
Kriegsschiff-? gab, wurden die Führer der Dele-
gationen eingeladen. Die Sensation der Tafel war 
der Umstand, daß zum erstenmale Vertreter der 
föderierten Sowjetrepublik mit einem europäischen 
Monarchen am selben Tisch« saßen. Bon den Russen 
waren Tschitscherin und Kraffin erschienen. Der 
König ließ sich vor dem Esten die einzelnen Herren 
vorstellen. Dem deutschen Reichskanzler antwortete 
er mit besonderer Herzlichkeit. Tschitscherin, im tadel« 
losen Frack, unterhielt sich reichlich eine Viertelstunde 
mit dem König. Nationalistische Blätter heben nicht 
ohne Besorgnis hervor, daß d«r Austausch von 

änd«drück<n zwischen dem Monarchen und den 
olschewiken einer Aberkennung gleichkomme, die 

weiter gehe al« das, was man auf der Konferenz 
beschließ«» könnte. Nach der Tischordnung saß 
Tschitscherin dem Erzbischof von Genua gegenüber, 
mit dem er sich über die religiösen Verhältnisse In 
Rußland unterhielt. Tschitscherin berichtete, daß In 
Nußland jedermann in voller Freiheit seinen reli-
giösen Uebungen obliegen könne, Da man sich, weil 
keine offiziellen Reden gehalten wurden, doch ein« 
mal zutrinken mußte, erhob Tschitscherin sein GlaZ 
auf daS Wohl teS Erzbifchof«, der lächelnd Bescheid 
gab. ES s«i erwähnt, daß T>chilscherin einer alten 
russischen Aristokratensamilie entstammt, sein diplo-
matische« Amt unter dem Zaren infolge seiner 
sozialistischen Ueberzeugung niedergelegt und seine 
glänzenden Gaben ganz der Vorbereitung der Revo« 
luiion gewidmet hat. 

Die Vertreter der nationalen Minder« 
heiten in Genua. 

Wie sich da« Neusatzer Deutsche Volksblatt 
au« Brüssel melden läßt, werde» in Genua Ver-
tretet der unterdrückten Minderheiten als Zeugen 
vernommen werden, virunter für di« Dmtiche» 
Dr. Konstantin und Karl Kaiser (auS, Tscherwenka 
in der Batschko), für die Ungarn Diony» Gagyhy 
und Anton Papp, für die Ruthenen Dr. A-idrea« 
VaSko, für die Slowaken Ferdinand Jedlicka uud 
Viktor Dworsak. 

Die Konferenz der Völkerbundliga 
in München. 

I n dem Hause der Münchener Handelskammer 
tagt seit einige« Tagen unter Ausschluß der Oeffent-
lchkeit und der Presse eine Konferenz der Völker-
bundlig, unter Borsitz de« Engländers Dicktnfo». 
der auch T>le Verhältnisse in unierem Staate au« 
eigener Anschaunng kennen gelernt hat. Vertreter 
haben entsandt Deutschösterreich, die Tschechoslowakei, 
Jugoslawien, England, Frankreich, Italien, die 
Schweiz, Holland, Bclgie«, Polen, Rumänien uud 
Griechenland. Za dieser Konferenz, die sich haup!» 
sächlich mit dem Problem de« Mtnderheitenjchatzc« 
beschäftig, wurden auch Vertreter der nationalen 
Minderheiten zugelassen, um ewentnelle Beschwerden 
vorzubringen. Die Deulfchböhmen vertritt der Abg. 
Dr. Medmger. 

A u s K M u n s i a a ö . 
Der Autounsall des Minifterprafi 

denten. Aus Beogra) wird untec dem 24. April 
gemäidet: Heute nachmittag fuhr der Minister» 
Präsident Nikola Pa» i in da» Miaisterpräsidium. 
Beim Hotel „London" wurde der rückwärtige Teil 
feines Auto von einem Straßenbahnwagen gefaßt. 
Pa i f wollte auS dem Automobil springen, hatte 
jedoch keine Zeit mehr dazu, der starke Anprall 
schleuderte ihn zu Boden. Er wurde zuerst in seine 
Wohnung, später in ein Sanatorium überführt. Die 
Aerzte stellten Verletzungen der Rippen und der 
Beine fest, innere Verletzungen schiint der Minister« 
Präsident nicht erlitten zu haben. Er wird einige 
Tage daS Bett hüten müssen. 

Hochzeitsgeschenke für den König. 
Der Gemeiuvcrat der Stadt Neusatz hat beschlossen, 
dem Könige eine Million Dinar al« HochzettS-
gescheok zu verehren. Wie auS Sombor gemeldet 
wird, wur»e auf der letzten Konserenz zwischen dem 
Stellvertreter de« Bizegespan« de» Komitatt Batsch-
Bodcoz und den Oberfiuhlrichlern beschloßen, de» zur 
Anschaffung deS HochzeitSgescheokei für den König 

Alexander erforderlichen Betrag von viereinhalb 
Millionen Dinar im Wege einer progressiven Steuer 
zu beschaffen. 

Vermahlung Herr Ministerialvizesekcetär 
Richard Marckhl hat sich m Wien mit Frl. Slephauie 
Scholty» vermählt. 

Das Konzert der hiesigen orthodoxen 
Kirchengemeinde am 22. April hat einen schönen 
Verlauf genommen. Wir werde» in unferer Sonntag«» 
nummer de« näheren darüber berichten. 

Transfer ierung. Dem Sloo. Narod wird 
auS Celje gemeldet: Herr Ooerst Kerchelich vom 
Militärbezirkskommando Celje wurde zum Militär-
bezirkskommaudanten in Miistii ernannt. Durch 
seine konziliante Art hat sich Oberst Kerchelich, der 
während dreier Jahre in Celje weilte, die allgemeinen 
Sympathien erworben. Seine Gemahlin werden die 
verschiedene» Vereine, in denen sie mit großer Opfer« 
Willigkeit wirkte, schwer vermissen. 

Auszahlung der Teuerungszulagen 
f ü r Beamte. Der Finanzminister hat an alle 
Finanzvirwaltungen den Befehl ergehen lassen, am 
1. Mai die Teuerungszulagen für die Monate 
Februar und März auszuzahlen. Für die Monate 
April und Mai gelangen sie erst nach der endgül-
ligen Reduzierung der Beamtenschaft, voraussichtlich 
Sude Mai, zur Auszahlung. 

Zur baldigen Uederstedlung des Zoll-
amtes In da» neue Zollgebäud« in der Nähe des 
Bahnhöfe» schreibt der Slov. Narod: I n der Stadt« 
spirkaffe werden auf dies« Weise die Räume frei, 
die schon seit langem dem städtische» Museum zuge-
dacht find. E» wäre angezeigt, daß diese« nun, da 
es mit hohen Kosten neu gestaltet wird, endgültig« 
Räumlichkeiten am schönsten Punkte der ganze» Stadt 
erhält. Der Mujeumsverei» in Clje möge sich an 
das Wohnungsamt wende», da» sicherlich soviel Kultur« 
empfinden besitzen wird, da» Museum unter da« 
gehörige Dach zu bringen. 

Besitz und Tragen von Waffen. Der 
Sta^tmagttlrat Celje Verlautbart: I m Sinne de« 
Gesktz-« über den Besitz und da« Tragen van 
Waffen vom 13. Februar 1922, verlautdar! im 
Amtsblatt der GebictSverwaltung für Slowenien 
vom 81. Mii z 192-2, Nr. 30, ferner auf Grund 
der Entschließung der GebietSoerwa>tung für Z!o« 
weneen, Abteilung für innere Angelegenheiten, vom 
5. April 1922, Zl. 17.976, wird v:rZau'bart: Nach 
Artikel 1 deS angeführten Gesetzes ist der Besitz von 
Waffen (Gewehren unv Revolvern) In Häusern fr«t, 
je,och köanen die Polizeibehörden in AuSnahmSfällen, 
wenn die öffentlich? Sicherheit bedroht erscheint, 
nach eingeholter Genehmigung von Seite deS Innen-
ministeriums den Besitz von Waffe» verbieten. I m 
Sinne des Artikels 2 des zitierten Gesetzes muß 
jeder SlaatSbüger, der sich im Besitz? einer Schuß-
waffe (Gewehr oder Revolver) befindet, der staat-
lichen Behörde melden, was für ein« Waffe er be-
sitzt. DieS hat auch zu geschehe», fall« er ei»«» 
Waffentausch vornimmt. Artikel 3 bestimm!, daß 
jedermann, der sich gegen Artikel 3 vergeht, «it 
einer Geldstraf« von 100 bis 500 Dinar oder mit 
Arrest bis zu 14 Tagen und der Konfiskation der 
»ichtangemeldete» Waffe zugunsten des Staatssäckels 
zu bestrafen ist. I m Sinne deS Artikels 4 darf nie« 
mand «ine Schußwaffe bei sich trage» ohne die 
schriftliche Bewilligung (Waffenpaß) der zuständigen 
BezirkShauptmannschaft. Davon sin» nur Leute auS-
genommen, die infolge ihre« Dienste? oder Beruf'S 
daS Recht oder die Pflicht haben, Waffen zu tragen. 
Die Erlaubnis zum Tragen von Waffen (Waffen-
paß) wird nach de» dargelegte» Barschläge» der 
Gemeinde- und der untergeordneten staatlichen Be-
hörden nur Personen erteilt, welche di« begründete 
Notwendigkeit zum Tragen von Waffen dartun un» 
durch ihre Person die Gewähr bieten, daß 
kein Migbrauch damit getrieben wir». Wer 
Waffen trägt, muß den Waffmpaß «it sich 
führen. Der Besitz und daS Trage» von Militär« 
gewehren ist verboten. DaS Wesen de« Gesetzes 
beruht also darin, daß d«r Besitz • Waffen 
(Gewehren und Revolvern), mit Air«n : 5 in 
Äriikel 1 vorgesehenen Falle«, f r e i ; Sinne 
de« Artikel» 2 nur an die A am e l d u « gebunden 
ist, während da« T ragen von Wa^en ourch einen 
Waffenpaß, der von der politische» bezw. der 
Polizeibehörde 1. Instanz ausgestellt ->ird, gedeckt 
werden muß. I m Sinne de« «rtifeli- 2 deS oben-
erwähnte» Gesetze« hat daS Jnnentt: teriu» a» 
21. März l. I . mit Entschließun; I S. ZL 5661 
die Verfügung erlassen, daß all« Besipe- v̂ -> Schuß-
waffe» dirs« bi« zu» 1. Mai l. I vei der poli-
tischen bezw. Polizeibehörde aazumclv«» haben. Mit 
Rücksicht auf da« Interesse der öffentlich«» Sich«rheu 
hat der Innenminister mit Eatschließung vom 28. 
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SWär| 1922, I . 8. Zl. 5906, auf Grund des 
Artikel» 1 bUfet Besitzes bkiohlcri, daß in EtSd« 
teu und M ä r k t e n schon der Besitz eine» 
Gewehres oder Revo lve r» an die AuS-
gäbe einer besonderen B e w i l l i g u n g 
gebunden ist, und da> unbeschadet deS 
A r t i k e l « 4. der fü r da» T ragen von 
Massen einen Wasseupaß vorschreibt. 
Die Besitzer von Waffen in Städten und Märkien 
müsse» in der Anmeldung im Sinne de» Beschlusse» 
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brt Znnenminifln», I O. Zl. 5906 vom 
l. I . , auch um die Bew i l l i gung des Besitze» 
bitten. Da» muß ohne vulnahme und in jedem 
Falle geschehen, ob man nun im Besitze deß 
Waffenpasse» sür da! Tragen von Waffen ist oder 
nicht. Die Besitzer von Waffen In Städten und 
Märkten, di« gleichzeitig mit der Anmeldung der 
Waffen auch um deren Besitz bitten müssen, haben 
ihre Gesuche mit einem 2.Dinarstempcl zu stempeln 
und sür die Stempelung der Erlaubnis überdies noch 
einen besonderen Betrag von 5 Dinar beizulegen. 
Alle Besitzer vv« Schußwaffen, die im Bereiche der 
Stadtgemeinde Lelje wohnen, werden also aufge« 
fordert, diese sofort anzumelden und die Gesucht »m 
die besondere Bewilligung de» Besitze» von Waffen 
vorzulegen. Ort der Anmeldung Zimmer 9 auf dem 
städtischen Magistrate, wo di«f« und di« Gesuche, 
die mit Stempeln von 2 und 5 Dinar versehen sein 
müssen, nur an folgenden Tagen in der Z«it von 

8 bi« 12 und 14 bis 17 Uhr entgegengevomm«« 
werden: 23., 24,., 25., 26. und 27. April. Später« 
Anmeldungen werden inchl mehr in Berücksichtigung 
gezogen werbt» und jedermann, der stch gegen diese 
Verordnung vergeht, nach Artikel 2 de» Gtsetze» 
über den Besitz und da» Tragen von Waffen vom 
13. Februar 1922, Amtsblatt Nr. 30, strenge be-
straft wtrden. Auf Grundlage der vorgelegten An« 
Meldungen wird dit Bezirkshauptmannjchaft den 
Anmeldern außerhalb der Stidtr und Märkte die 

B r s t ä t i g u n g d t r A n m t l « 
dung und d«n Anmeldern in 
Städten und Märkten di« Besitz« 
bewilliguug erteilen. Für das 
Tragen von Waffen gelten die 
bisherigen Vorschriften und es 
darf niemand auf Grund der 
Bestätigung über die Anmrl» 
dung btzw. der Besitzbtwillizung 
die betreffende Waffe auch tat-
sächlich tragen. 

Die ExplofionsKata-
strophe in Vitolj. Die Ex. 
plosionSkatastropht in Bitolj 
(Monastir) entrollt sich erst 
in den letzten Meldungen in 
ihrer ganzen Furchtbarkeit. 
Laut einer Nachricht, die au» 
dem am Donnerstag ab» 
aehalleuell Ministerrate stammt, 
beträgt die Zahl der loten 
8000. während mehr al» 
30.000 Menschen obdachlos 
wurden. Die ganze Stadt 
liegt in Trümmern und da» 
Feuer greift noch immer um 
sich. Nach bisherigen Fest, 

stellungen sind 400 Waggon» Munition in die Luft 
geflogen. Man bisürchttt noch weitere Explosionen. 
Zm Offi,ier»heim und in einem Gebäude In der 
Hauptgasse der Stadt sollen noch weitere 400 Wag-
gons Munition ausgestapelt sein, die jeden Augen-
blick explodieren kSuuen. Außerdem sind außerhalb 
der Stadt noch große Vorräte schwern Munition 
aufgehäuft, deren Explosion ebenfall» befürchtet wird. 
Im Ministerrate wurde festgestellt, daß die Behand-
lung und Bewachung der riksigeu Munitionivonite 
In Monastir sehr unsachgemäß nnd nachlässig durch« 
geführt wurde. Der Lrei»vorstand von Monastir 
«achte di« maßgebenden Stellen schon mehreremale 
auf die Gefahr aufmerksam, die der Sladt und der 
Bevölkerung drohe. Doch erwiesen sich alle Ermaii» 
nungrn als »ntzlos. Der Ministerrat befaßte sich 
Donnerstag mit den Einzelheiten d:r tiuzulciteuden 
Hilfsaktion. I n politischen Kreisen herrscht wegen 
der furchtbar«» Katastrophe eine ged.'äckte Stimmung. 

Di« Tanbsroge in d«r tschechisch«» 
Armee. Au« einer Polemik zwischen dem i'ch«. 
chische« MiliiärbevollmZchllgten in Pari» Zok an» 
dem ehemaligen Leiter der Organisation»abteilunz 
be» tschechisch?» Generalstabe« Kalhan» erfährt «an 
wunderliche Ding« über die Fraazosenwirttchast i« 
der tschechischen «rmee. Zak hatte sich in de» ts<d«. 
chischen Militärblatte sehr nachdrücklich für die $Ui» 
sührung von Tankeinheiteu in der tschechischen fltare 
eingesetzt und dabei Kahlhan« vorgeworfen, daß er 
au» mangelndem Verständnisse diese .Reform* hinter« 
trieben habt. Au» der Antwort Kalhau«' erfährt 
man nun. daß di«s«r leinerztit die Anschaffung von 
sich« modernen Tank« au« Frankreich empfohlen 
habe, diese »on Frankreich jedoch nicht geliefert 
wurden, dagegen aber ber ehemalige französische 
Ehes de» tschechischen GencralstabeS Pell«? den 
kauf von 7« alten französischen Tankwagen betrieb. 
Nur mit vieler Mühe sei e« gelungen, diese urniBfe 
Ausgabe zu verhindern. Der tschechisch« Militär-
attachö in Pari« soll also wohl diese« unsauber« 
Geschäft neuerdings in Schwung bringen, au« dem 
die Tschechoslowakei ersehen kann, daß sie von f>t* 
französischen Verbündeten »ngesähr so gewertet wir», 
wie dit wildtn Stimme, denen ma» unbrauchbare 
Gewehre sür teure« Geld anhängt. 

Wtrtscha?! und Verkehr. 
Der Stand der Nationalbank. Die 

Nationaldank weist am 31. März l. Z. solgrnde« 
Stand auf: Notenzirkulatiou 4.734,799.280 Din. 
Di« Steigerung der Notenzirknlation erfolgte wegen 
der Erhöhung der E«ko«pte- und Lomdardsum»«» 
aus 897,775.132 29 Din. währen!» der Betrag »er 
Giroverpflichtungen di« Summe von 889,249.610-05 
Din ausweist. Dit Metallunterlage verminderte sich 
um 2,814.157'51 und btträgt 393,920.914-11 Din. 
Die Staatsschuld bri der Nationalbank rrsuhr keine 
Veränderung. 

Der Sturz der fremden Valuten. 
Wie au« Zagreb gemeldet wird, nimmt da« Linken 
der fremden Valuten in Zagreb uod Beograd immer 
stärkere Formen an, ba Beoqrab größer« Menge» 
aus den Markt wirst. Besonder« die gut Informierten 
Franzisisch-serbische und di« Exportbank haben große 
Mengen Deviscn aus den Markt z!wo:seu. Die 
jugoslawische Krone ist in Zürich auf 2 15 hinaus 
gerückt. 

Kein Ausfuhrverbot für Vieh «nd 
Nahrungsmittel aus Jugoslawien Au» 
Beograd wird berichtet, daß die vertretenen Gerücht« 
über ei» bevorstehende« Ausfuhrverbot für Vieh und 
Nahrungsmittel nicht den Tatsachen entsprechen. 

Verkäuferin 
ehrlich, fleissig, verllsslich, der slo-
Teoiachan und deutschen Sprache 
mächtig, wird fOr eine Bftckerei in 
Ftuj gesucht. Offerte mit Ansprüchen 
bei freier Wohnung und Verpflegung 
zu richten an die Verwlt. d. Bl. 27887 

Tüchtiger Verkäufer 
Ar Manufaktur, der slorenischen u. 
deutschen Sprache mächtig, findet 

sogleich guten Posten bei der 
Firma Slawitsch & Heller, 

Mauufakturwarengeechäft, Ptuj. 

Offeriere primaVrsacerOebirgswelne, 10 bi« 
Upenent ig , je nnsh QualitSi, rurn Preiw 
t o h 5 50 bi« 3,70 Din per Liter, garantiert 
naturreine Produientenweino. Besorg« den 
kommiuiontwaisen Einkauf direkt toi» 
Produzenten. K a r l T M e r , Weinpro-
d u e n t und WeinkommlwionBr, V r « M , 
(Banal 8H8), W j b o n g a o e 4. Telephon 146. 

Buchen- und 
Eichenwälder 

«veotuell Waldgtyer mit Buchen- und 
Kichenanlagen geeignet »um Fällen, 

kauft die 
F i r m a Braöa Janekoviö, 
trgovina drvom i parna pilana, 
Zagreb, Kukovlceva ullca 3. 

fn allen Grössen, sowie Veredlunjjs-
korke, gebohrt, liefert Korkstoppel* 

Emeugung 
J. I Konter, Stodeoci pri Mari born. 

Aeltere gebildete Witwe 
tüchtig in Haus und Küche, sucht 
Stelle als Wirtschafterin bei Dame, 
Herrn oder itlterem Ehepaar. Be-
vorzugt aufs Land oder Ausland. 
Gell. Zuschriften unter ,27812' an 
die Verwaltung des Blattes. 

Heilpflanzen 
aller Arten (Linden-
blüten, Vlleilerblctten, 
Kanaillen, Laubwerk, 

Wuraeln 
kauft und 9ammelanweisjogi,n erteilt 

die Firma 

G. HOFFMANN & Co. 
Maribor, Kopitarjeva ul. 11. 
Filialen: Veliki Beckerek (Banat), 
Dresden A Serrestrasse 5. Tinoisoara 
(Rumunia) i Balmaznjvaros (Mldjirskl). 

Zwei Lehrlinge 
werden sofort aufgenommen in der 

Gemischtwarenhandlung des 
Peter Fleck in Lo£e pri Polj£anah. 

Aeltere, tüchtige 

Kaufiriaunsfrau 
«acht Stell» al» Filialleiterin, Be»chUo»»erin 
eder K t u i t r i s in einem Badeorte oder 
eine ähnliche Vertrauen»»tellung. OefUlige 
Zuschriften unter ..Kaution»f8hig 278»»" 
an die Verwaltung de* Blatte*. 

Aelterer, tüchtiger 

Werk- und Maschinenmeister 
mit erstklassigen Referenten, «acht »»in« 
Stelle au Inde rn . Geht auch aU Reparatur-
werkitJttenleitpr. Reflektiert ans Dauer-
welle. Unter _T.1<»hüg»r Fachmann 27675* 
an die Vervallnng de» Blatte«. 

Tüchtige, energische Dame 
zur selbständigen Fahtnng eine« 
grössere* Haushaltes am Lande ge-
sucht. Ausführliche Anbote an die 
Verwaltung des Blatt«s. S7S9i 

E i n l a d u n g 
i a der a n Donnerstag den 11. Xai 1922 nachmittag» 2 ÜKr in der OenouenaahaAa-

kanalei »tattflndenden 

VollTersammlung des Pettaner Yorschnssvereines 
regi»trierte Onnoaieuehaft mit anbeecbrlaktei Haftung. 

Zar Be«chIn»afKhigkeit der Yertamalucg ist die Anwesenheit »un znindenten« e i » e » 
Drittel der geiamten Mitglieder erforderlich; kommt eine besohln»»fähige Venammlwig 
nicht nmiande, »0 Sndet eine »weite Vollrereainmlung aai gleichen Tage und Orte um 
S Uhr Kachmittag »tatt, bet welcher jede Ansaht der «nr i i enenen Mitglieder gSlt'ge 
Betchliliie fe»»en kann. 

TA(*>erdaung i 
t. Yerieaung der Verhandlnngatchnt über die ilauptT*r»ammlung »«'im 10. Jiini l>?>. 
2. Vorlage des Rechnung»-Ab»ohlu»«es ffir 1921. 3. Bericht de* Anslichurate» üb«r di« 
Prüfung der vorgelegten Rechnung. 4. Vorschlag de* Auf»icht*rate» Uetreffend Devkurg 
de« im Jahre 1OT1 erwarhienen Verln»te*. A. Pe*t»etzung de* Zi»«siu»e« f i r Darlebe« 
und Einlagen, e. Neuwahl de* Obmanns«, allenfalt» Obmanti-S tellrertretere aad <lu*a 
Mitgliedes der Vontehcng. 7. Aenderung de* Htatute». 8. AUfll l igee. 

Sollte jedooh die *urBe»chlu»»f««iiun* über don Punkt 7 der Tagesordn nag erforderlich« 
Ansalil Ton mindeateu» *wei Dritteln der Mitglieder nicht anwe*eid »ein, flude* >» 
Sinne de» § 34, Ab*. 2 de» Statute« eine dritte Vollrersasomlung »tu 1». Mai '>»22 am 
gleichen Ort» um 3 Uhr nachmittag» »tatt, an welcher nur der Punkt 7 der tor»fehe«de« 
Tage,ordnnng »ur Verhandlung gelangt nnd bei jeder Ansaht der erschienenen Mitglieder 
beechtaatfkhig ist. Paul Pirieh, Kassier. Jakob MaUun, Obmana»Ultrertree«i. 

P t * J , am 21. April 1922. 

*V.wtrr, anb vira»4,«b«r: ?fr«t»lbtt*b.»i<«l I* «»Ist. — «,rm,t»a«ltch» «christlstin: Z,e« »ch<tu»r. 


